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Geräten den Namen „Hagelma-
schine“ ein.
Systembedingt eignen sich
Druckluft-Entlauber in erster
Linie für eine frühe Entblätte-
rung von der Blüte bis zur Erb-
sengröße der Beeren. Zu die-
sem Zeitpunkt besteht nicht die
Gefahr, dass Beeren verletzt
werden, und zusätzlich be-
wirkt der starke Luftstrom eine
Reinigung der Stielgerüste.
Diese werden nahezu vollstän-
dig von Blütenresten gesäu-
bert, was sich sehr positiv im
Sinne einer Reduzierung des
Botrytis- und Essigfäulebefalls
auswirkt.
Bei einem frühen Einsatz – ab-
gehende Blüte bis Schrotkorn-
größe – können Druckluft-Ent-
lauber auch zum Ausdünnen
eingesetzt werden, da bei ent-
sprechendem Druck einzelne
Beerchen und Stielteile wegge-
rissen werden, was zu einer
Auflockerung der Trauben-
struktur führt. Druckluft-Ent-
lauber können bis Reifebeginn
eingesetzt werden, wobei der
Druck beim Weichwerden der
Beeren reduziert werden muss,
damit es nicht zu Beerenbe-
schädigungen kommt. Die Wir-
kung hinsichtlich Entlaubungs-
intensität, Reinigung der Trau-
bengerüste und Ausdünneffekt
ist abhängig von dem Arbeits-
druck, der Fahrgeschwindig-
keit und der Konsistenz der
Rebblätter. Gute Effekte wer-
den früh morgens oder abends
erzielt, bei größerer Hitze lässt
die Intensität der Entblätte-
rungswirkung nach. Zur Er-
leichterung der Handlese kön-
nen Druckluft-Entlauber auch
noch unmittelbar vor der Lese
eingesetzt werden.

Die Entlaubungsköpfe können
im Front-, Heck- oder Zwi-
schenachsbereich montiert
werden und stehen in einseiti-
ger, zweiseitiger und überzeili-
ger Ausführung zur Verfügung.
Wegen der besseren Übersicht
wird in der Praxis ein zweiseiti-
ger Frontanbau bevorzugt. Vor-
teilhaft bei diesem Entlau-
bungssystem sind die gute Rei-
nigung der Traubengerüste, die
Möglichkeit der Auflockerung
der Traubenstruktur sowie ein
zeitlich weites Arbeitsfenster.
Als nachteilig angesehen wer-
den bei Druckluft-Entlaubern
die starke Lärmentwicklung
der Geräte, die geringe Fahrge-
schwindigkeit, der hohe Leis-
tungsbedarf und der relativ ho-
he Anschaffungspreis. In
Deutschland werden Druck-
luft-Entlauber von den Firmen
Collard und Ero – System Sieg-
wald – angeboten. ❑

Oswald Walg

Dienstleistungszentrum Länd-
licher Raum Rheinhessen-
Nahe-Hunsrück

■ Tel. 0671/820-313, E-Mail:
oswald.walg@dlr.rlp.de

Die frühe maschinelle Entblätterung hat sich innerhalb weniger Jahre im qua-
litätsorientierten Weinbau etabliert. Dies macht deutlich, dass die weinbau-
liche Praxis sehr schnell die Vorteile der Traubenzonenentblätterung erkannt
hat. Vor allem die beachtliche Fäulnisminderung führt zu deutlichen Quali-
tätsvorteilen und geringeren Ernteverlusten. Bei den unterschiedlichen Ent-
laubungstechniken dominieren in der Praxis eindeutig die zupfenden Syste-
me. In sehr qualitätsorientierten Betrieben hat in letzter Zeit das Interesse an
Druckluftgeräten zugenommen. Die Möglichkeit der Auflockerung der Trau-
benstruktur, die gute Reinigung der Traubengerüste und das weite Arbeits-
fenster zeichnen diese Technik aus. ❑

Das Symposium fand im
Rahmen von Vitifur, der
transnationalenPlattform

für Angewandte Forschung und
Weiterbildung im Weinbau,
statt, die durch das europäische
Interreg-V-Programm des
Oberrheins gefördert wird.
Die Referenten aus unter-
schiedlichen Forschungsein-
richtungen, Mitgliedern der
Weinbauberatung aus Baden
und Württemberg sowie Vertre-
tern der Industrie präsentierten
vor über 100 Teilnehmern ihre
neusten wissenschaftlichen Er-
kenntnisse, Praxiserfahrungen
und Maßnahmen zur Behand-
lung der Esca-Krankheit.

Aus Holz wird Zunder
Der Begriff Esca stammt aus
dem Lateinischen und bedeutet
übersetzt so viel wie Zunder.
Die Namensgebung der Krank-
heit lässt sich auf die zunderar-
tigeStrukturdesHolzes imReb-
stock zurückführen, die durch
holzzerstörende Pilze verur-
sacht wird. Esca ist im Mittel-

Eine rätselhafte Pilzkrankheit

meerraum bereits seit dem Mit-
telalter bekannt, in Baden trat
sie erst Ende der 1980er-Jahre
auf, erinnerte sich Weinbaube-
rater Hansjörg Stücklin in sei-
nem Vortrag. Von den Winzern
wirklich wahrgenommen wur-
de die Krankheit erst vor unge-
fähr 20 Jahren, und sie scheint
nach einer kurzen Phase der
Stagnation seit einigen Jahren
wieder vermehrt für sympto-
matische Pflanzen zu sorgen.
War die Symptomausprägung
der Esca in den 1990er-Jahren
noch auf ältere Rebanlangen
beschränkt, so zeigten ab der
Jahrtausendwende zuneh-
mend jüngere Reben Krank-
heitssymptome.

Vielzahl möglicher Erreger
Verbreitet wird die Krankheit in
erster Linie durch Sporen ver-
schiedener Pilze, die durch den
Wind problemlos weite Stre-
cken zurücklegen können. Um
welche Pilze es sich bei der Es-
ca-Krankheit handelt, stellte
Professor Michael Fischer vom

Ende April hatte das Staatliche Weinbauinstitut in
Freiburg zu einem Esca-Symposium geladen, bei dem
aktuelle Forschungsergebnisse und Bekämpfungs-
möglichkeiten der Krankheit präsentiert wurden.

Am 19. April fand in Freiburg-Tiengen im Tuniberghaus das Esca-Symposium
des Staatlichen Weinbauinstitutes Freiburg (WBI) statt.

Esca von allen
Seiten beleuchtet
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Die Esca-Symptome bleiben lange völlig unentdeckt, bis nach mehreren
Jahren oder wenigen Jahrzehnten die Rebe schlagartig vertrocknet (Apoplexie).

Julius-Kühn-Institut (JKI) in
Siebeldingen vor. Während
man früher noch von einigen
wenigen Esca-Erregern aus-
ging, verdeutlichen aktuelle
Forschungsergebnisse, dass im-
mer mehr und mehr holzbesie-
delnde und holzzerstörende
Pilze in Weinreben gefunden
werden. Einige dieser Pilze
wurden bereits in anderen Tei-
len der Welt gefunden, in deut-
schen Weinbaugebieten konn-
tensieallerdingserst vorkurzer
Zeit nachgewiesen werden. In-
wieweit sichdieErreger jetzt im
Zuge des Klimawandels nach
Deutschland ausgebreitet ha-
ben oder unwissentlich durch
infiziertes Material einge-
schleppt worden sind oder ein-
fach schon immer da waren,
lässt sich heute nicht mehr
nachvollziehen.
Neben den schon beschriebe-
nen Arten werden außerdem
immer wieder neue, zuvor un-
bekannte Arten gefunden, de-
ren Bedeutung für die Entwick-
lung der Esca-Krankheit noch
gar nicht abgeschätzt werden
kann. Nicht nur die hohe An-
zahl der potenziellen Schader-
reger zeigt die Komplexität der
Krankheitauf, sondernauchdie
Tatsache, dass viele der Erreger
nicht nur die Weinrebe als Wirt
besiedeln können. Dadurch ste-
hen, abgesehen von den er-
krankten Rebstöcken, auch an-
dere verholzte Pflanzen als
mögliche Sporenquelle zur Ver-
fügung.
Mit seinen Untersuchungen
konnte Fischer zusätzlich nach-
weisen, dass die Sporen be-

stimmter Esca-Erreger ganz-
jährig fliegen, was unabhängig
vom äußeren Befall der Anlage
ist. Dadurch ist es für den Win-
zer weder möglich, das Gefah-
renpotenzial für seine Anlagen
anhand der vorhandenen Re-
benmitSymptomenabzuschät-
zen, noch einen optimalen Ter-
min für den Rebschnitt in Ab-
hängigkeit vom Sporenflug zu
wählen.

Verlauf der Infektion
In seinem Vortrag zeigte Profes-
sor Hanns-Heinz Kassemeyer
vom Weinbauinstitut (WBI),
wie genau die Anatomie des
Rebholzes aufgebaut ist, wie
die Besiedlung durch die Esca-
Erreger abläuft und welche
Symptome dabei im Stock auf-
treten. Auf der Rebe gelandet,
keimen die Pilzsporen aus und
wachsen über Schnittwunden,
Frostrisse oder Stockverletzun-
gen in die Pflanze hinein. Ein-
mal eingedrungen breiten sich
die Erreger über Jahre im Reb-
stockausundverursachennach
und nach die typischen Sym-
ptome im Holz.
Je nach Entwicklungsstadium
der Krankheit kann man schon
früh kleine braune Punkte und
den Austritt einer teerigen Sub-
stanz im Querschnitt des Stam-
mes erkennen. Die braun-
schwarze, gummiartige Sub-
stanz ist Teil pflanzlicher Ab-
wehrmechanismen. Die Rebe
versucht, durch die Aussonde-
rung die Xylemgefäße zu ver-
stopfen und so das Vordringen
derPilze zuverhindern. Imwei-
teren Verlauf der Krankheit

kommt es zu bräunlichen Ver-
färbungen von größeren Berei-
chen des Holzes.
Später treten deutliche Zerset-
zungserscheinungen im Inne-
ren des Stocks auf, die sich
durch eine gelblich-weiße Ver-
färbung und Auflösung des Ge-
webes auszeichnen. Diese
Symptome sind auf den Abbau
des Lignins zurückzuführen,
wodurch das Holz seine Festig-
keit verliert. Übrig bleiben die
faserigen Zellulosebestandtei-
le, die wie eingangs erwähnt
zur Namensgebung als „Zun-
der“ geführt haben. Durch die
Besiedlung und Zerstörung des
Stockinneren werden zudem
die Leitbahnen für den Wasser-
transport in der Rebe nach und
nach zerstört, was die Pflanze
wiederum anfälliger für Tro-
ckenstress macht.
Die ganzen Symptome bleiben
allerdings vollkommen unent-
deckt, bis nach mehreren Jah-
ren oder wenigen Jahrzehnten
die Rebe schlagartig vertrock-
net (Apoplexie) oder die äußer-
lich sichtbaren Symptome der
Esca an Blättern und Trauben
der Rebe auftreten. Zu den
wohl auffälligsten Krankheits-
symptomen gehören die als Ti-
gerstreifen bezeichneten Blatt-
verfärbungenunddasEintrock-
nen der Beeren. Interessant ist
auch die Tatsache, dass die
Symptome in Pflanzenteilen
auftreten, die überhaupt nicht
von Esca-Erregern besiedelt
werden.

Ausscheidungen der Pilze
Wann und wie es zu dieser
Symptomausprägung kommt,
ist nicht genau bekannt. Um ei-

ne Erklärung für dieses Phäno-
men zu finden, stellte Kasse-
meyer in seinem Vortrag die
vonWissenschaftlerndiskutier-
te Hypothese vor, wonach My-
kotoxine dafür verantwortlich
sind. Mykotoxine sind Stoff-
wechselprodukte von Pilzen,
dieeinenschädlichenEffektauf
andere Organismen besitzen.
Laut der Hypothese bilden eini-
geder imRebstockbefindlichen
Pilzarten Mykotoxine und ge-
ben diese an das umliegende
Gewebe ab.
Über die Wasserleitungsbah-
nen werden die Toxine mit dem
Transpirationssog aus dem
Stock in die Blätter transpor-
tiert, wo sie dann zu Störungen
im Stoffwechsel der Pflanzen-
zellen führen. Die Kombination
aus Mykotoxinen und Stress,
wie beispielsweise Trocken-
stress, verursacht letzten En-
des die Ausbildung der Esca-
Symptome und die damit ver-
bundenen Ertragsausfälle.

Die Rebsorten sind
unterschiedlich empfindlich
Wie hoch die Ertragsausfälle
bei unterschiedlichen Rebsor-
ten sein können und welchen
Einfluss die Verwendung von
Lesegut mit Esca-Symptomen
auf die Weinqualität hat, stellte
ArneBöddingmeiervomWBI in
seinem Vortrag vor. Nicht jede
Rebsorte scheint im gleichen
Maße von der Esca-Krankheit
betroffen zu sein, wodurch sich
deutliche Unterschiede in der
Symptomausprägung feststel-
len lassen.
Während der Anteil symptoma-
tischer Reben bei Burgunder-
sorten durchschnittlich bei ei-

Zu den wohl
auffälligsten
Krankheits-
symptomen
gehören die
als Tigerstrei-
fen bezeich-
neten Blatt-
verfärbungen.
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nem Prozent liegt, zeigen ande-
re Sorten wie beispielsweise
Müller-Thurgau mit einem
Durchschnittswert von sechs
Prozent höhere Werte. Es han-
delt sich allerdings um Bonitur-
ergebnisse von Reben mit re-
zenten Symptomen, die inner-
halb eines Jahres in mehreren
unterschiedlichen Flächen ge-
wonnen wurden.
Nicht mit in die Bewertung ein-
geflossen sind Fehlstöcke oder
Neupflanzungen, was zwangs-
läufigzuhöherenWerten insbe-
sondere in älteren Rebanlagen
führen würde. Es können aber
nicht nur Unterschiede zwi-
schen den einzelnen Rebsorten
festgestellt werden, sondern
auch innerhalb einer Sorte
selbst können große Unter-
schiede von Anlage zu Anlage
beobachtet werden.
So zeigte beispielweise eine
dreizehn Jahre alte Rebanlange
Müller-Thurgau zwölf Prozent
Krankheitssymptome, wäh-
rend die benachbarte, um ein
Jahr jüngere Anlage der glei-
chen Sorte eines anderen Be-
wirtschafters nur drei Prozent
symptomatische Pflanzen auf-
wies. Wie es zu solchen Spann-
weiten kommen kann, ist nicht
nachvollziehbar, da offensicht-
liche Unterschiede weder im
Mikroklima noch in der Bewirt-
schaftungsweise – beispiels-
weise Anzahl und Größe der
Schnittwunden – festgestellt
werden konnten.
NebendemEinflussderRebsor-
te und der Spannweite zwi-
schen den Anlagen können bei
Esca des Weiteren Unterschie-
de bei der Symptomausprä-
gung von Jahr zu Jahr beobach-
tet werden. Ein einheitlicher
Trend, der eine generelle Zu-
nahmesymptomatischerReben
belegt, konnte durch die Boni-
turergebnisse verschiedener
Rebanlangen inden letztendrei
Jahren jedenfalls nicht bestä-
tigt werden.
So zeigten beispielsweise eini-
ge Anlangen über die Jahre hin-
weg eine Zunahme der Esca-
Symptome, bei anderen Anla-
gen blieb der prozentuelle An-
teil symptomtragender Reben
gleich oder ging sogar wieder
zurück. Wenn man alle Ergeb-
nisse der Bonituren der letzten
Jahre zusammenzählt, kann

man für Baden einen Durch-
schnittswert von ungefähr vier
Prozent Befallshäufigkeit über
alle Sorten und Anlagen hin-
weg errechnen.

Immense Verluste
Ausgehend von diesem Wert
und den entstehenden Kosten
durch Ertragsausfälle sowie
Arbeitszeit und Materialkos-
ten für Nachpflanzungen lässt
sich ein Schadenswert von
rund 550 Euro pro Hektar und
Jahr ermitteln. Würde man
diesen Betrag hochrechnen für
alle Weinbaugebiete Deutsch-
lands, so würde für die Winzer
ein jährlicher Gesamtschaden
von 55 Millionen Euro durch
die Esca-Krankheit entstehen.

Weinqualität nicht
immer beeinträchtigt
Böddingmeier stellte in sei-
nem Vortrag Überlegungen an,
wie man möglicherweise den
für den Winzer entstehenden
Schaden durch die Verwen-
dung escasymptomatischer
Trauben bei der Weinprodukti-
on reduzieren könnte. Hierzu
präsentierte er Ergebnisse von
Mostanalysen und von ausge-
bauten Weinen mit unter-
schiedlich hohen Anteilen ver-
trockneter Trauben.
Wie die Mostanalysen gezeigt
haben, sind die Zuckerwerte in
symptomatischen Beeren
niedriger, die Gesamtsäure
und NOPA-Werte jedoch höher
– siehe Tabelle. Um dann den
Einfluss von Esca-Trauben auf
die Produktion und Qualität
von Wein untersuchen zu kön-
nen, wurden Weine mit ver-
schiedenen Anteilen sympto-
matischer Trauben ausgebaut
und bewertet. Selbst bei einem
Anteil von 50 Prozent schad-
haftem Lesegut konnten keine
negativen Effekte bei der Gä-
rung beobachtet werden. Auch
bei der Bewertung der Weine
im Rahmen eines Sensorikse-
minars schnitten die Weine mit
fünf, zehn oder 50 Prozent An-
teil symptomatischer Trauben
teilweise besser ab als die Kon-
trolle mit 100 Prozent gesun-
dem Lesegut.
Eine starke Qualitätsminde-
rung,wie siebeispielsweisebei
der Verwendung von Leder-
beeren, verursacht durch Pero-



Rebsorte Oechsle (°) Glucose (g/l) Fructose (g/l) Gesamtsäure (g/l) Weinsäure (g/l) Äpfelsäure (g/l) pH NOPA (mg/l)
Muskat-Otonell 24,5 35,1 36,5 5,8 1,1 4,9 0,21 86
Müller-Thurgau 17,5 24,6 27,3 4,6 1,5 3,3 0,32 88
Auxerrois 12,2 18,1 14,6 2,4 0,9 1,4 0,22 1
Lemberger
Roter Traminer
Cabernet Carbon
Weißburgunder
Grauburgunder
Spätburgunder

10,6
9,4
7,2
4,7
2,0

10,0

23,7
17,7
12,9
5,4
2,4
6,2

14,5
12,3
10,8
6,1
1,6

11,4

6,7
4,4
2,8
0,2
1,1
1,8

4,1
3,0
1,7
0,1
0,2
0,8

3,3
1,9
1,8
0,1
1,8
3,0

0,32
0,41
0,09
0,09
0,03
0,21

5
43
68
59

217
314

Differenz der Mostanalysen zwischen Esca-symptomatischem und gesundem Lesegut
NH4 (mg/l)

127
104
16
59
75
36
38
92

152
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nospora-Befall oder Essigbee-
ren, auftritt, muss hier also
nicht befürchtet werden. Eine
Empfehlung zur Verwendung
von Esca-Trauben bei der Wein-
produktion soll damit aller-
dingsnichtausgesprochenwer-
den.

Praxistipps
Welche Möglichkeiten dem
Praktiker bei der Bekämpfung
der Krankheit zur Verfügung
stehen, veranschaulichte
Dr. Andreas Kortekamp vom
DLR in Neustadt in seinem Bei-
trag. Da die Methoden wie
Stammsanierung, Stammreini-
gung, Kupferinjektion und an-
dere schon in der Mai-Ausgabe
des Badischen Winzers veröf-
fentlicht worden sind, soll an
dieser Stelle nur kurz auf das
Fazit des Vortrags eingegangen
werden.
Kortekamp stellte zum Ende
seines Vortrags heraus, dass
viele der Methoden wissen-
schaftlich noch nicht ausrei-
chend geprüft wurden und die
Erfolgsraten daher unbekannt
sind. Außerdem scheint der Er-
folg der Behandlung nicht nur
von der Methode selbst, son-
dern auch von der Sorte und
dem Alter der Rebe sowie den
klimatischen Bedingungen der
jeweiligen Weinbauregion ab-
hängig zu sein.
Zu den derzeit vielverspre-
chendsten Maßnahmen gehö-
ren der Sanfte Rebschnitt, der
physikalisch-chemische oder
biologische Wundschutz sowie
wie die „Schutzimpfung“ der
Reben.

Sanfter Rebschnitt
zeigt sich aussichtsreich
Wie genau der Sanfte Reb-
schnitt nach Simonit und Sirch
funktioniert und welche Einzel-
heiten dabei beachtet werden

müssen, stellte Florian Sinn
vom Südtiroler Beratungsring
vor. Die fachgerechte Reberzie-
hung dient hierbei als prophy-
laktischeMethodegegenunter-
schiedliche Holzkrankheiten.
Sie soll vor allem dazu beitra-
gen, große Schnittwunden zu
vermeiden sowie den Saftfluss
im Rebholz zu erhalten.
Besonders beim Rückschnitt
der mehrjährigen Bogenrebe
nahe dem Stammkopf entste-
hen große Wunden, welche die
Rebe durch Wundverschluss
nicht mehr schließen kann.
Große Schnittwunden erleich-
tern nicht nur das Eindringen
von Pilzen in die Rebe, sie füh-
ren auch beim Eintrocknen zu
Unterbrechungen des Saftflus-
ses bis in den Stammkopf hin-
ein. Aus diesem Grund sollte
der Rückschnitt nicht direkt am
Kopf erfolgen, sondern ein paar
Zentimeter davor. Hierdurch
kann der Zapfen optimal ein-
trocknen und gefährdet nicht
die Leitungsbahnen im Inneren
des Stammes.
Im weiteren Verlauf seines Vor-
tags beschrieb Sinn genau, was
bei der Schnittführung, beim
Ausbrechen und bei der Reber-
ziehungbeachtetwerdenmuss,
um die Entwicklung eines kon-
tinuierlichen Bearbeitungssys-
tems zu ermöglichen. Informa-
tionen zum Sanften Rebschnitt
hat unter anderem ein Facharti-
kel im Badischen Winzer 2-
2018 ab Seite 18 gegeben. Wie
erfolgreich diese Methode ist,
insbesondere bei Reben, die zu
einem späteren Zeitpunkt auf
das neue Schnittsystem umge-
stellt wurden, wird sich aller-
dings erst in den nächsten Jah-
ren zeigen, da repräsentative
Studien bisher fehlen.
Neben dem Sanften Rebschnitt
stellt auch die Behandlung der
Schnittwunden mit Wund-

schutzmitteln nach dem Win-
terschnitt ein Verfahren zur
Prävention von Holzkrankhei-
ten dar. Auf dem Symposium
stellen hierzu drei Firmen ihre
aktuellen Produkte vor.
■ Das Produkt BlocCade von
HortiPro aus den Niederlanden
ist ein sprühbaresMittel, dasdi-
rekt nach dem Rebschnitt auf-
getragenwerdenkannundeine
physikalische Barriere gegen
pilzliche Erreger schafft. Laut
Firmenvertreter Gerco Over-
weg verfügt das Mittel über kei-
ne aktiven Substanzen, bei-
spielsweise Stoffe mit fungizi-
der Wirkung, sondern wirkt
ausschließlich durch den Ver-
schlussderWunde.Wieeffektiv
das Präparat zur Bekämpfung
der Esca-Krankheit eingesetzt
werden kann, ist nicht bekannt.
Laut Hersteller hat es schon bei
der Behandlung von anderen
Holzkrankheiten der Reben
und im Obstbau seine Wirkung
gezeigt.
■ Ganz anders beinhaltet das
Mittel Tessior der Firma BASF,
welches von Dr. Annett Kühn
vorgestelltwurde,nebeneinem
Wundverschluss auch zwei fun-
gizide Wirkstoffe. Hierdurch
schützt das Produkt nicht nur
mittels einer physikalischen
Barriere, sondern auch che-
misch durch die eingelagerten
Fungizide. In mehrjährigen

Tests in unterschiedlichen eu-
ropäischen Anbaugebieten
zeigte das Pflanzenschutzmit-
tel bereits hohe bis sehr hohe
Wirkungsgrade gegen be-
stimmte Esca-Erreger. Es ist je-
doch derzeit noch nicht zuge-
lassen. Für die optimale Appli-
kation empfiehlt BASF ein für
diesen Zweck extra entwickel-
tes Sprühsystem, das in Kombi-
nation mit dem Mittel unter
dem Namen Tessior-System
vertrieben werden soll. Es ist
vergleichbar mit einer Rücken-
spritze, gibt aber das Pflanzen-
schutzmittel viel präziser und
effizienterabalsandereGeräte.
■ Einen weiteren, ganz ande-
ren Wirkmechanismus hat das
Mittel Vintec der Firma Bel-
chim.Eshandelt sichumden le-
benden Pilzstamm Trichoder-
ma atroviride, der ein antago-
nistisches Potenzial gegenüber
anderen Pilzen besitzt.
Nach dem Rebschnitt ausge-
bracht, wächst der Trichoder-
ma-Pilz in die offenen Schnitt-
wunden und besiedelt diese,
bevor andere, holzzerstörende
Pilz eindringen können. Für die
Rebe stellt die Besiedlung
durch den nützlichen Pilz kein
Problem dar.
Laut Dr. Stephan Reimann von
der Firma Belchim liegt der
Wirkungsgrad, der in mehreren
europaweiten Studien ermit-

Lignin-Holzfasern
im Inneren der

Zellwand werden
durch einen Pilz,
der Esca hervor-
ruft, abgebaut.



Wie dieVorträge beim Symposium verdeutlicht haben, ist die Esca-Krankheit
ein sehr komplexes Thema und längst noch nicht vollständig untersucht. Um
sie letztendlich erfolgreich bekämpfen zu können, bedarf es weiterer Jahre
an Forschung, praktischer Erfahrungen und einer engeren Zusammenarbeit
zwischen Wissenschaft und Praxis. Esca stellt wohl momentan die komple-
xeste Krankheit im Weinbau dar und das nicht nur aufgrund der Vielzahl un-
terschiedlicher pilzlicher Erreger, deren Krankheitszyklen bislang nicht voll-
ständig aufgeklärt sind. Die im Rebstock befindlichen Esca-Erreger zerstören
die Rebe von innen und die äußerlich sichtbaren Symptome treten erst dann
auf, wenn es für etwaige Gegenmaßnahmen zu spät ist. Damit gestaltet sich
eine direkte Bekämpfung der Krankheit äußerst schwierig. Dem Winzer blei-
ben in erster Linie nur phytosanitäre und präventive Maßnahmen, wie bei-
spielsweise das Entfernen abgestorbener Rebstöcke, der Sanfte Rebschnitt
oder die Behandlung offener Schnittwunden am mehrjährigen Holz. Welche
Maßnahmen und welche Produkte am erfolgreichsten und praxistauglichs-
ten sind, werden die nächsten Jahrzehnte noch zeigen müssen. ❑

telt worden ist, je nach Erreger
zwischen 50 und nahezu
80 Prozent. Da es sich bei Vin-
tec um einen lebenden Pilz-
stamm handelt, sind gewisse
Dinge zu beachten. So sollte
beispielweise die Spritze vor
dem Anmischen frei von Fungi-
zid-Rückständen sein, die Tem-
peraturen bei der Applikation
sollten über 10 °C liegen und
weder Regen noch Frost in den
ersten 24 Stunden auftreten.
Weiter ist zu beachten, dass der
Pilz keinen heilenden (kurati-
ven) Effekt bei bereits befalle-

nen Rebstöcken besitzt, wes-
halb ein Einsatz in älteren Anla-
gen nur Sinn macht, um nach-
gepflanzte Reben zu schützen.
Bishergibtes fürdasProdukt le-
diglich eine Notfallgenehmi-
gung für Rebschulen und Jung-
anlagen bis zum vierten Stand-
jahr. Für die reguläre Zulassung
werden keine Einschränkun-
gen erwartet.
Neben dem Einsatz im Wein-
berg kann Vintec ebenfalls in
Rebschulen bei der Veredelung
eingesetzt werden, wodurch ei-
ne frühzeitige Besiedlung der
Rebe ermöglich wird, die einer
Art „Schutzimpfung“ gleicht.
Wie jede Impfung muss auch
diese in gewissen Abständen
durch neue Behandlungen auf-
gefrischt werden.
Welche der hier vorgestellten Be-
handlungsmethoden die erfolg-
reichste und praxistauglichste
ist, wird sich jedoch erst in den
kommenden zehn bis 20 Jahren
zeigen. Wichtig ist, dass Wunden
immer möglichst zeitnah behan-
delt werden, da die Empfindlich-

keit der Schnittwunden für In-
fektionen direkt nach dem Reb-
schnitt am höchsten ist. Mit der
Zeit nimmt die Infektionswahr-
scheinlichkeit zwar ab, aber
selbst nach drei Monaten kann es
noch zu einem Befall kommen.

Weitere Informationen zu den
Vorträgensindzufindenaufder
Homepage des Weinbauinsti-
tuts www.wbi-bw.de > Aktuelle
Forschungsprojekte>Interreg-
Projekt Vitifutur oder unter
www.vitifutur.net. ❑
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